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3it)ci (§ebid)te con ^Baiter $)ietita.
SKadjts.

Gott Jdilägt die dunkle £eier,
Und grob uon ihm erdacht

Klingt durch der £üfte Schleier

Das hohe Oed der Pacht.

6s weift oon keinen Worten,
6s klingt Jo weltenfern
Und ruft aus dunklen Pforten
Hur leife Stern um Stern.

Und alle dunklen Grenzen,
Sie öffnen ihre Cur —
Und ftill mit goldnem Glänzen
tritt aud) mein herz herfür.

©er Söller.
.fliter Kram im Dämmerlidfte,
Den die falfche Zeit uerftieft:
Wie oergeffene Gedichte

Schlummert er im Dachoerlies.

Graue Bibeln, müde Schuhe

Pur zuweilen glänzt ein Stern
IPild in ihre Rätfeiruhe,
Zeitenlos und weltenfern.

Und ein Cächeln hufcht im Räume
Wie ein Silberftrahl Jo fein —
über kaum erwadtf oom träume,
Schläft es alsbald wieder ein

S)er 9îofe«bof.
9tomart won fit

4.

Sat fid), bie fiiebe je 3Ufingen (äffen, anbers ois butch
tlfven eigenen äßillen? Unb nun gar bie junge fitebe eines

fttfeben fitffiftenten bes ©iitgerfpitals, beut bis bal)in jebe

etnigetmaben behäbige äßurft weit über bie fdjönften <Se=

fühle gegangen?
Stein. Xante llrfulas ftrenge Wtenen unb ihr unböf»

Itches benehmen bei 23entharbs 58e;fnd>en trübten .ihr wenig,
betrn er merfte gar nichts baoon. Ihr fah nur nach Su»

faunas îïugen. Sie machten ihm freilich mehr Sorgen als
Jantes erbofte äleuglein. Sie blieben immer gleich' ruhig.
Sie glänzten nicht, wenn er tarn, unb glühten nicht, wenn
er ging. Schöne, wunbetfeböne Samtaugen waren es, um
bie es fleh gelohnt hätte, Xroja 311 belagern. îïugen, betten

sulieb man nächtelang hätte arbeiten mögen, um Das 3iel
3U erreichen, ©as herrliche 3tel, biefe älugen anlachen 311

bürfert unb oon ihnen gegrüßt ,;u werben.
®erubarb wartete lange Xage unb ertblofe äBodjen bar»

auf. fitber Sufanna blieb freunblidj, faft führt. Sie fah
es, bah ber junge Wenfcb um fie warb unb um ihre fiiebe
bettelte. Sie hatte auch gar nichts bagegen einjuwenben.
filber heiraten?

Sie prüfte fiel) ernftlid), ob er ber Wann fei, um ben
fie ihre forglofe 3ugenb unb ihr behagliches ßehett auf

fa äßen g er. cKotitn^t &ij ©ccttjiein & <so„ stMctj.) 6

Dem tRofenljof etutaufdjen möchte, unb horchte auf bas
Schlagen ihres Serins, filber ba regte ftch nichts. für ihn
unb nichts gegen ihn. Sie hatte ihn gern, lieber als oiele
anbere, bie ihr ben Sof machten, älber eine Stubentenoerlo»
bung paßte ihr nicht, äßenit er bias Seamen gemacht ha»
ben würbe unb ben ©oïtorbut erworben hatte, bann wollte
fie fetjen. Vielleicht tarn bann bie fiietbe. Sie tonnte ja
warten.

Wit Xante Urfula fpr ad) fie über biefe Sache nicht,
©efühlsäufeerungen hutte fidr ihre ßflegeimutter 0011 jeher
oerbeten, ba fie ihnen rattos geggniiberftaub, unb Sufanna
war barin eine gelehrige Schülerin gewefen. Vie hatte fie
bie Xante mit berartigem beunruhigt. Ste wollte and)
jeftt fdjweigen. ©te Xante würbe, wenn es ihr paßt», won
felber baoon anfangen.

91 nbers Sernharb. 3hm flieg ber gange fjfrühling ins
Öei'3, bah es in ihm 311 grünen unb 311 fproffen begann
unb er Verfe rnadjte unb fiieber fang, wienn er fid) fo
mit Schwefter ätnni unb .Hlärdjen in ber blühenben Sert»
Iidjfeit herumtrieb.

3n jebem Stiefmütterchen, jebem buntelbraunen Vlätt»
eben bes famtnen ©olblads fah er Sufannas älugen. 3n
jebem VogeIge3witfcber hörte er ihre Stimme; in jebem
murmelnbeu 93äd)lein meinte er ßieebesworte unb gefliifterte
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Zwei Gedichte von Walter Dietiker.
Nachts.

6ott Wägt die dunkle Leier,
Und groß von ihm erdacht

Klingt durch der Lüste Zchieier

vas hohe Lied der Nacht.

Hz weiß von keinen Mrten,
Ls klingt so weitensern
Und rust aus dunklen Pforten
Nur leise Stern um Stern.

Und alle dunkien grenzen,
Sie össnen ihre (äir
Und still mit goldnem 6län^en
Lritt auch mein derx hersllr.

Der Söller.
/liter Kram im vämmerlichte,
ven die falsche ^eit verstieß:
V)ie vergessene Uedichte

Sd)lummert er im Vachverlies.

Uraue Sideln, müde Schuhe

Nur Zuweilen glänzt ein Stern
Mild in ihre kätselruhe,
Tleitenios und weltenfern.

Und ein Lächein huscht im kaume
^ie ein Silberstrahl so sein -
Mer kaum erwacht vom Lraume,
Schiäst es alsbald wieder ein

Der Rosenhof.
Roman von Li

4.

Hat sich die Liebe je zwingen lassen, anders als durch

ihren eigenen Willen? Und nun gar die junge Liebe eines

frischen Assistenten des Bürgerspitals, dem bis dahin jede

einigermaßen behäbige Wurst weit über die schönsten Ge-

fühle gegangen?
Nein. Tante Ursulas strenge Mienen und ihr unhöf-

liches Benehmen bei Bernhards Besuchen nützten.ihr wenig,
denn er merkte gar nichts davon. Er sah nur nach Su-
saunas Äugen. Die machten ihm freilich mehr Sorgen als
Tantes erboste Aeuglein. Sie blieben immer gleich ruhig.
Sie glänzten nicht, wenn er kam, und glühten nicht, wenn

er ging. Schöne, wunderschöne Samtaugen waren es, um
die es sich gelohnt hätte, Troja zu belagern. Augen, denen

zulieb man nächtelang hätte arbeiten mögen, um das Ziel
zu erreichen. Das herrliche Ziel, diese Augen anlachen zu
dürfen und von ihnen gegrüßt zu werden.

Bernhard wartete lange Tage und endlose Wochen dar-
auf. Aber Susanna blieb freundlich, fast kühl. Sie sah

es, daß der junge Mensch um sie warb und um ihre Liebe
bettelte. Sie hatte auch gar nichts dagegen einzuwenden.
Aber heiraten?

Sie prüfte sich ernstlich, ob er der Mann sei, um den
sie ihre sorglose Jugend und ihr behagliches Leben auf

sa Wen g er. Kvpyright bh Grethlein Ll Co., Zürich.) 6

dem Rosenhof eintauschen möchte, und horchte auf das
Schlagen ihres Herzens. Aber da regte sich nichts, für ihn
und nichts gegen ihn. Sie hatte ihn gern, lieber als viele
andere, die ihr den Hof machten. Aber eine Studentenverlo-
bung paßte ihr nicht. Wenn er das Examen gemacht ha-
ben würde und den Doktorhut erworben hatte, dann wollte
sie sehen. Vielleicht kam dann die Liehe. Sie konnte ja
warten.

Mit Tante Ursula sprach sie über diese Sache nicht.
Gefühlsäußerungen hatte sich ihre Pflegemutter von jeher
verbeten, da sie ihnen ratlos gegenüberstand, und Susanna
war darin eine gelehrige Schülerin gewesen. Nie hatte sie
die Tante mit derartigem beunruhigt. Sie wollte auch
jetzt schweigen. Die Tante würde, weinn es ihr paßte, von
selber davon anfangen.

Anders Bernhard. Ihm stieg der ganze Frühling ins
Herz, daß es in ihm zu grünen und zu sprossen begann
und er Verse machte und Lieder sang, wenn er sich so

mit Schwester Anni und Märchen in der blühenden Herr-
lichkeit herumtrieb.

In jedeni Stiefmütterchen, jedem dunkelbraunen Blätt-
chen des samtnen Goldlacks sah er Susannas Augen. In
jedem Vogelgezwitscher hörte er ihre Stimme,- in jedem
murmelnden Büchlein meinte er Liebesworte und geflüsterte
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©eftcinbniffe 31t böten. Unb als bie Sögel ihre fïtefter 311

bauen anfingen, als bie gelben Schmetterlinge in ber frü»
ben SBättne fid) 3U jagen begannen, ba ging ibm 3uerft

bas Sets unb bann ber iOtunb übet, unb er 30g feine fUîut»

ter mit in fein liebes ©ebeintnis.
Unter ber Buche hinten im ©arten, bie oben nodj

gtänsenbe, braune Hitofpett batte unb unten fdjon ootl
grüner, feiner Blättleiit mar, umarmte er fie plöbltdj unb
fagtc ibt, ftammelnb oor Seben unb Bangigfeit, tone febr
er Sufanna liebe unb tone wenig fie ibm jeige, baß fie

fidj feinet freue.

©äug neu war bas alles grau 3lnna=Hiefe nicht. Sab
aber bie SBurjelu biefer Hiebe fo tief grünbeten, überrafdjte
fie unb betlemmte fie. 3n Sufannas Hingebung unb 3ärt=
lidjteit batte fie fein grobes Bertrauem — mie batte fie

and} auf bent Bofenbof bet Santé Urfuta fold)« sarte Singe
lernen fatten — Sufanna batte fid) als ftitt'o nie geben

laffcn unb batte nie fid) beih unb oont 3lugettblid getrieben
geäubert, fid) felbft nie oergeffen. Sie Hungfratt mar nidjt
anbers g,ero<orben.

3lnna=fltefe tat es urn ibren Sobn bitter teib. 3Bar»

um mar es nicht itlärchen, ber er bie foftbare ©abe feiner

jungen Siebe fdjenten rnollte? Seren Sers fannte fie. Sas
lieb nietnatib itn Stich. 3lber freilid), ba roar bas arme,
lahme Bein. Sonnte bie Httgenb bas überfeben unb es

oergeffen, um bes golbeiten Helens mittlen? So menig,

bab Bernfjarb es nicht einmal merfte, mas bie ïftutter
täglid) beobad)ten fonnfe, mie bas sarte junge SOtäbchem

ihm biente unb über jebe greuibe, bie fie bem fdjlanîen,
helläugigen UJÎenfcRort machen tonnte, gtâcltidj ftrabtte.

3lnna=fliefe fab, bab es ba nichts 3U lenïen gab. 3lud)

nichts 3U entfcheiben unb 311 raten. 3a, nicht einmal SBiinfdje

unb Hoffnungen mochten etmas nähen. Saturn blieb fie

ftumm.
„fUhttter", mahnte Bernbarb bie Si'nnenbe.

„Sinb, ich tann bit nicht helfen", fagte fie teife, fo

bab bas Summen ber Bienen ihre Stimme • übertönte,

„®lüd ober ©nttäufdjung muht bu fetber erleben. 3d) habe

bei Sufanna nichts oon Siebe gemerft."
„SBenn bu einmal mit ihr fptächeft unb börteft, rnie

fie benït", bat Bernbarb.
„SOtit uteben gemannt man Siebe nicht."

„Stein. 3tber — SOtutter, id) roeib moht, bab id) fie

mir felbft erobern mub." ©r feuf3te. „3dj freue mich, bab

bu nun roeibt, mie mir ums HeD ift. 3d) fann bod) 311

bit oon ihr rebeit." ©s rührte 3lmta»Hiefe, bab es ihren

groben Sobn 311 ihr unb nidjf 311 feinen Sameraben 30a-

Sie nahm feine fd)lanfe Hanb mit ben fpihsutaufenben Sin»

gern in bie ihre. So, bie Hänbe oerfd)lungen, gingen fie

burd) ben ©arten, ber ooll Bienengefumme mar. Sie ftaun»

ten bie oollert 93üfcR.eI ber Birnbäume an, bie mie Sdjnee»

balle an ben 3 me igen hingen, unb freuten fid) an ben frü»

ben 3tpfelblüten, rote fie roeib unb rofig bie ïnorrigen 3lefte

umfd)meid)elten. Sie ftanben oor bert fnofpenben 9lofen»

bäumdjien ftilt unb brachen fich 3utcht eine ©arbe Hilten.

Sie muchfen in grober ÜJtenge ber ©artenmauer entlang

unb bufteten satt unb einbtinglid) bem grübling 3iitteb.

3tnni tarn mit Slätchen aus bem gegitterten ©arten»

bäusdjen, an bem bie 3ungferntebe fid) anflammerub bin»

aufüetterte. Selber roie 310-1*1 fnofpenbe Blumen in ihren

grünen Barègeïletbdjeit, bie Hals unb 3Irme frei lieben,

bab fie mie Selche bas belie Steiftb umfpannten. fötitleibig
fab Beruhatb Stärdjen beranb-inten.

,,©s ift bod) febabe um fie", flüfterte er ber fötutter
3U, „fo jung unb mit einem fo lieben, äatten ®efid)t, unb

bann biefet fürchterliche ©ang. Der oerbirbt alles." Sa
hatte bie SOtutter bie 3lntmort auf ihre geheimen ©«bauten,
©s mat nichts baran 311 beuteln.

„fffienn nur Sufanna roäre rofe ihre Schroefter", jagte
fie ein menig fchätfer, als fie fonft- fprad). Bernbarb tonnte
nicht mehr antroorten. Sie 90täbd)en ftanben oor ihnen unb

baten 3um Saffee, ber in bem nod) fahlen ©artenbäuschen
geboten mürbe. Sie hatten alle bas Dtauhetneffen näht er»

matten tonnen unb liehen fid) lieber oon ber Sonne he»

fdjeinen. Sie Schatten bes ©itterroertes fielen auf ihre
©efichtet, bah fie bas 3lnfehen ber elbeu in bie SRobe ge»

Eommeiten fd)ottifd)en 30tufter hatten.
3n bem fröhlichen ©eplauber ber füläbdjen ging Bern»

hatbs fd)mer3lichie 3fnroanblung unb 3lnna=fiiefes SOtihmiit

unb SBehmut unter. Ser Frühling unb bie liebe Sonne

behielten bie Oberhanb. —
SDHvnate roaren oergangen.
©s tarnen brei Singe 3ufammen, bie Sufanna im Häuf

bet 3eit immer nachbentlidier merbejn liehen.

3uetft bas treue unb unausgefebte 303erben Bernharbs,
bas fid) in tleinen unb grohen Singen geigte unb nidjt nadj»

lieh, trobbem ihn Sufanna nicht immer freuitblid) bebau»

belle, ©t roar ihr mit feiner 3lnbetung hier unb ba läftig.
©s tarn hia3U, bah Stau 3Imna»fiiefe fid) ttob ihres

Sßibetfprucbs ber Sache ihres Sohnes annahm. Sie mar
fptöbe geroefen im 3Infang unb hatte aus SOtihtrauen gegen

Sufanna ihm inidjt helfen mollen. 3lbet als ed)te SOtutter

übertölpelte fie ihre eigene Ueberjeugung, um nichts an»

beres mehr 3U feben als bas, mas ihr Sohn münfehte unb

tooburd) er glüdlid) 3U merben hoffte.
SOtit Hlugbeit, Satt unb Hiebe begann fie, fo oft fie

bas junge Sftäbchen fab, ihren Bernbarb fo 3U fdjilbern,
mie fie felbft ihn fannte unb mie er ja in 333 irtlid),feit aud)

mar. Hub eines Sages, als fie merfte, bah Sufanna gern
3ul)örte, magte fie es unb rebete gerabe heraus oon bes

Hungen Hiebe, lieh auch burchfltngen, bah fogar Brin3ef=

finnen froh fein tonnten über ein fo toftbares un'o feltenes

©efchent, unb erreichte es, bah Sufanna 3um erftenmal auf
ben ©ebanfen tarn, bah hie Hiebe eines SOtenfdjen ein Ding
fei, bas Beachtung oerbiene unb fid) triebt oon felbft oerftehe.

Das brüte aber, bas Sufanna mit mihtrauifdjen 3lugen
in bie 3ufunft bltden lieh uttb fie geneigt mad)te, ihres

treuen 3lnheters 303erbett 311 erhören, marert bie oielen Ber»

lobungen im Hreife ihrer greunbinnen.

Hub m«r meih. ob biefer lebte ©runb nicht ber eigent»

lidje Sturmbod mar, ber bie SOtauern ber 3urüdbaltung
unb ihres abroetfenben 303efens über ben Haufen roarf.

3n ber Sit itte bes oorigen Habrbunberts gab es für
ein junges SDläfecRien aus guter gamilie feinen anbereu He»

bcns3toed als bie ©be. unb fie tourbe unter allen llmftänben
erftrebt unb errungen. Bitter, ueräd)tlid) unb traurig er»

fdjten es bamals ben Berblübten, abfeits flehen 3U Tollen

unb für alle 3eiten 3U ben Halbrocfen, ben nicht SOtitääh»

lenben geredjnet 31t merben.

303as, bie fd)öne Sufanna 00m Bofenbof follte ni#

82 VIL 6LMLK VOLLlL

Geständnisse zu hören. Und als die Vögel ihre Nester zu

bauen anfingen, als die gelben Schmetterlinge in der frü-
hen Wärme sich zu jagen begannen, da ging ihm zuerst

das Herz und dann der Mund über, und er zog seine Mut-
ter mit in sein liebes Geheimnis.

Unter der Buche hinten im Garten, die oben noch

glänzende, braune Knospen hatte und unten schon voll
grüner, feiner Blättlein war, umarmte er sie plötzlich und
sagte ihr, stammelnd vor Scheu und Bangigkeit, wie sehr

er Susanna liebe und wie wenig sie ihm zeige, daß sie

sich seiner freue.

Ganz neu war das alles Frau Anna-Liese nicht. Daß
aber die Wurzeln dieser Liebe so tief gründeten, überraschte
sie und beklemmte sie. In Susannas Hingebung und Zärt-
lichkeit hatte sie kein großes Vertrauen — wie hätte sie

auch auf dem Nosenhof bei Tante Ursula solche zarte Dinge
lernen sollen — Susanna hatte sich als Kind nie gehen
lassen und hatte nie sich heiß und voni Augenblick getrieben
geäußert, sich selbst nie vergessen. Die Jungfrau war nicht

anders geworden.
Anna-Liese tat es um ihren Sohn bitter leid. War-

um war es nicht Klärchen, der er die kostbare Gabe seiner

jungen Liebe schenken wollte? Deren Herz kannte sie. Das
ließ niemand im Stich. Aber freilich, da war das arme,
lahme Bein. Konnte die Jugend das übersehen und es

vergessen, um des goldenen Herzens willen? So wenig,
daß Bernhard es nicht einmal merkte, was die Mutter
täglich beobachten konnte, wie das zarte junge Mädchen

ihm diente und über jede Freude, die sie dem schlanken,

helläugigen Menschen machen konnte, glücklich strahlte.

Anna-Liese sah, daß es da nichts zu lenken gab. Auch

nichts zu entscheiden und zu raten. Ja, nicht einmal Wünsche

und Hoffnungen mochten etwas nützen. Darum blieb sie

stumm.

„Mutter", mahnte Bernhard die Sinnende.

„Kind, ich kann dir nicht helfen", sagte sie leise, so

daß das Summen der Bienen ihre Stimme übertönte,

„Glück oder Enttäuschung mußt du selber erleben. Ich habe

bei Susanna nichts von Liebe gemerkt."

„Wenn du einmal mit ihr sprächest und hörtest, wie

sie denkt", bat Bernhard.
„Mit Zureden gewinnt man Liebe nicht."

„Nein. Aber — Mutter, ich weiß wohl, daß ich sie

mir selbst erobern muß." Er seufzte. „Ich freue mich, daß

du nun weißt, wie mir ums Herz ist. Ich kann doch zu

dir von ihr reden." Es rührte Anna-Liese, daß es ihren

großen Sohn zu ihr und nicht zu seinen Kameraden zog.

Sie nahm seine schlanke Hand mit den spitzzulaufenden Fin-
gern in die ihre. So, die Hände verschlungen, gingen sie

durch den Garten, der voll Bienengesumme war. Sie staun-

ten die vollen Büschel der Birnbäume an. die wie Schnee-

bälle an den Zweigen hingen, und freuten sich an den frü-
hen Apfelblüten, wie sie weiß und rosig die knorrigen Aeste

umschmeichelten. Sie standen vor den knospenden Rosen-

bäumchen still und brachen sich zuletzt eine Garbe Lilien.
Sie wuchsen in großer Menge der Gartenmauer entlang

und dufteten zart und eindringlich dem Frühling zulieb.

Anni kam mit Klärchen aus dem gegitterten Garten-

Häuschen, an dem die Jungfernrebe sich anklammernd hin-

aufklärte. Selber wie zwei knospende Blumen in ihren

grünen Barögekleidchen, die Hals und Arme frei ließen,

daß sie wie Kelche das helle Fleisch umspannten. Mitleidig
sah Bernhard Klärchen heranhinken.

„Es ist doch schade um sie", flüsterte er der Mutter
zu, „so jung und mit einem so lieben, zarten Gesicht, und

dann dieser fürchterliche Gang. Der verdirbt alles." Da
hatte die Mutter die Antwort auf ihre geheimen Gedanken.

Es war nichts daran zu deuteln.

„Wenn nur Susanna wäre wje ihre Schwester", sagte

sie ein wenig schärfer, als sie sonst- sprach. Bernhard konnte

nicht mehr antworten. Die Mädchen standen vor ihnen und

baten zum Kaffee, der in dem noch kahlen Eartenhäuschen
geboten wurde. Sie hatten alle das Draußejnessen nicht er-
warten können und ließen sich lieber von der Sonne be-

scheinen. Die Schatten des Gitterwerkes fielen auf ihre
Gesichter, daß sie das Ansehen der elben in die Mode ge-
kommenen schottischen Muster hatten.

In den, fröhlichen Geplauder der Mädchen ging Bern-
hards schmerzliche Anwandlung und Anna-Lieses Mißmut
und Wehmut unter. Der Frühling und die liebe Sonne

behielten die Oberhand. —
Monate waren vergangen.
Es kamen drei Dinge zusammen, die Susanna im Lauf

der Zeit immer nachdenklicher werden ließen.

Zuerst das treue und unausgesetzte Werben Bernhards,
das sich in kleinen und großen Dingen zeigte und nicht nach-

ließ, trotzdem ihn Susanna nicht immer freundlich behan-
delte. Er war ihr mit seiner Anbetung hier und da lästig.

Es kam hinzu, daß Frau Anna-Liese sich trotz ihres
Widerspruchs der Sache ihres Sohnes annahm. Sie war
spröde gewesen im Anfang und hatte aus Mißtrauen gegen

Susanna ihm nicht helfen wollen. Aber als echte Mutter
übertölpelte sie ihre eigene Ueberzeugung, um nichts an-
deres mehr zu sehen als das, was ihr Sohn wünschte und

wodurch, er glücklich zu werden hoffte.

Mit Klugheit, Takt und Liebe begann sie, so oft sie

das junge Mädchen sah, ihren Bernhard so zu schildern,

wie sie selbst ihn kannte und wie er ja in Wirklichkeit auch

war. Und eines Tages, als sie merkte, daß Susanna gern
zuhörte, wagte sie es und redete gerade heraus von des

Jungen Liebe, ließ auch durchklingen, daß sogar Prinzeß
sinnen froh sein könnten über ein so kostbares und seltenes

Geschenk, und erreichte es. daß Susanna zum erstenmal auf
den Gedanken kam, daß die Liebe eines Menschen ein Ding
sei, das Beachtung verdiene und sich nicht von selbst verstehe.

Das dritte aber, das Susanna mit mißtrauischen Augen
in die Zukunft blicken ließ und sie geneigt machte, ihres

treuen Anbeters Werben zu erhören, waren die vielen Ver-
lobungen im Kreise ihrer Freundinnen.

Und wer weiß, ob dieser letzte Grund nicht der eigent-

liche Sturmbock war, der die Mauern der Zurückhaltung
und ihres abweisenden Wesens über den Haufen warf.

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts gab es für
ein junges Mädchen aus guter Familie keinen anderen Le-

benszweck als die Ehe. und sie wurde unter allen Umständen

erstrebt und errungen. Bitter, verächtlich und traurig er-

schien es damals den Verblühten, abseits stehen zu sollen

und für alle Zeiten zu den Halbwesen. den nicht Mitzäh-
lenden gerechnet zu werden.

Was, die schöne Susanna vom Rosenhof sollte nicht
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unter ben erftcn fein, bie fid) oerlobten? Das ©lut

fuhr tfjr unter bie öaate, bie nun nicht mehr in

bitnnen fiödcben am (befiehl fjeruntertjingen, fon=

bem bod) aufgebaut tcaren unb in biden, langen

Boden ityr auf bettt Staden tanjten.

Schauerlich erfriert it;r ber (bebaute, uiarten

311 miiffen ins Ungcroiffe hinein. Bieber ben ©ern=

l>arb nehmen, ben fie ja gan3 gern batte, als feben

3U follen, mie eine ihrer greunbtnuen nad) ber am

bern mit „Stau" angerebet tourbe unb Saht um

3abr uorbeigeben 311 laffen, ohne nom ©ofenbof

in ein eigenes £eim übet3ufiebeln.

Stiles lieber als fiben bleiben — bas SB ort

mar bamals ein Schlagwort — fie, bie fdjäne,

ftoge Sufanna, bie ©flegetodjter oon grau Ur=

fuia Sdjieetibt, oon ben regimentsfäbigeu

Scbroenbts. ©ie follte bas gegeben. —

Ks mar roieber SB inter geworben unb roieber

Sommer. SBenn and) Sufannas Schönheit Sfun=

ten beroorlodte, fie oergli'ihten unb erlofdjen an

ihrer fiibten Hlrt. Ces batte fid) fein ernftlidjer
greief gemelbet auf bent ©ofenhof, feiner, fo oiele

ihr and) bulbigten, ber hätte in ©etradjt fomtnen
fönnen. ff M | :

Kittel' atlerbings batte Dante llrfula gebeten,

feine (befühle Sufanna 31t übermitteln, ein töetter

Daniels, ein fleiner, fröhlicher, budliger SOtann. Hlber

Sufanna batte fid) gefcbiittelt — in ber Dbeorie

beiratet man alle möglichen Beute, im Beben nicfgt

— unb batte ber Dante ein fugelrunbes Stein hin=

geworfen, als fie im Stamen bes ©erronnbten ben

Stntrag iiberbradjte. Itrfuta batte nichts anbcres
ermiartet unb bätte es nie 3ugegeben, bah ihre
tauuenfcblante Sufanna eines ©erroadjfenen grau mürbe.

Ks mar aber bod> einer bageroefen. ©tan tonnte im
Kefpräd) ein gebeimntsoolles (befiehl mad).en unb fagen:
fie bätte natürlich längft betraten tonnen, aber es paht
ibr nidjl ein jeher.

^11X3, es gefcbaf). bag ©embarb Sufannas £>anb nein
tuen burfte unb in ber feinen behalten, menn fie langfam
ûuf bem fid) mie eine Schlange roinbenben guhpfab betn
SBälbdjeit 3uftieg>en unb bort unter bem breitäftigen 33aunt
auf ber meiben ©an! fahen. Ks gefchab, bab er ben Hlrnt
um fie legen burfte unb nahe ait fie beranrüden. Ks be=

öab fid) ein paar Dage fpäter, bab « fie îilffen roolltle,
äenn feit mehr als einem Saht hatte er banadj gebürftet.

Hlbet ba mar Sufanna aufgefahren, feuerrot gemorben
unb hatte ©ernharb bebeutet, bab er fiel) bas nicht nod)
einmal erlauben möge.

©ernfjarb hatte brauf erfd»rodeu unb wehmütig auf
ben Slugenblid geraartet, mo bie ßiebe bei Sufanna bie
Sülle oon Scheu, Stög unb Kgiehung burd)bred)en mürbe
unb er bann enblid) ernten follte, roas er in unenblicb lan=
gen "©tonnten ausgefät.

^

Slber es gefdjal) nichts. So fd)ön ©ernharb fid) ben
Slugenblid ausmalte, ma fie ihm um ben Sals fallen unb
ihn tüffen roiirbe, unb fo satt unb befebeiben er auf ihre
3ärtlid)t'eit antworten wollte, er mattete umfonft.

Kr ergab fid) barein unb fagte fid), bab Sufanna nad)

Sraiiz Detrcgger: Das. neue Wagerl.

ber ©erlobung, alfo mit Ktlaubnis 0011 Cmfel unb Dante,
ihm ficher bie 3ärtlid)e ©Taut fein merbe, bie er erhoffte,
Ks muhte alfo fobalb als möglich eine öffentlicfje ©erlo.

bung ftattfinben. Da3U ftedte er fid) hinter feine lieb«

grau ©lutter.
Hin einem tiarblauen Sommertag erfd)ieit fie mit ihrem

B>ans=gran3, beibe in Kala, auf bem fRofenbof.

©erene, bie längft gemertt, mie ber .§afe lief unb ben

beiben oon mettent anfab, roas fie wollten, führte beit iöerrn
unb bie grau ©farrer abfeits in bas KmpireTSartenbaus
unb holte eilig ihre ôerrfdjaft herbei. Darauf machte fie

fid) hinter bem fteinernen Dempeldjien 311 fdjaffen, in bem
bie genfter offen ftanben. Die (Semüfebeete, bte babintei
lagen, hatten es bitter nötig, bearbeitet 311 werben. Bereite
holte batum mit behutfamen Sdjritten Sdiaufel unb §ade
unb rnadjte fid) ans Umgraben.

Da hörte fie bettn flat unb beutlidfl, mie ber £>ierr

Bfarret in fdjiönen unb woblgefehten SBorten um bie B»anb
ber ©flegetodjter Sufanna bat für feineu lieben Soljn Sern»
barb Hilbert graii3 ftönig.

Unb fie hörte, mie bie grau ©farcer einfiel unb mit
Ieibenfd)aftlid)iem Kifer bie Dugeitbrn unb äuheren Hlus=

fidjten bes Sohnes ins bUIfte Bidjit fegte unb ihn mit
mütterlichen greubentränen in allen Dingen lobte, fo bah
©erene 311 fühlen meinte, rote fid) bie grau ©farrerin 3urüd=

halten muhte, um es nicht gerabe herausaufagen, mie froh
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unter den ersten sein, die sich verlobten? Das Blut
fuhr ihr unter die Haare, die nun nicht mehr in

dünnen Löckchen am Gesicht herunterhingen, son-

dern hoch aufgebaut waren und in dicken, langen

Locken ihr auf dem Nacken tanzten.

Schauerlich erschien ihr der Gedanke, warten

zu müssen ins Ungewisse hinein. Lieber den Bern-

hard nehmen, den sie ja ganz gern hatte, als sehen

zu sollen, wie eine ihrer Freundinnen nach der an-

denn mit ,,Frau" angeredet wurde und Jahr uni

Jahr vorbeigehen zu lassen, ohne vom Rosenhof

in efn eigenes Heim überzusiedeln.

Alles lieber als sitzen bleiben — das Wort

war damals sin Schlagwort — sie, die schöne,

stolze Susanna, die Pflegetochter von Frau Ur-

sula Schwendt. von den regimentsfähigen

Schwendts. Nie sollte das geschehen. —

Es war wieder Winter geworden und wieder

Sommer. Wenn auch Susannas Schönheit Fun-
ksn hervorlockte, sie verglühten und erloschen an

ihrer fühlen Art. Es hatte sich kein ernstlicher

Freier gemeldet auf dein Nosenhof, keiner, so viele

ihr auch huldigten, der hätte in Betracht kommen

könnein. ì
>

>
^ '

Einer allerdings hatte Tante Ursula gebeten,

seine Gefühle Susanna zu übermitteln, ein Vetter
Daniels, ein kleiner, häßlicher, buckliger Mann. Aber
Susanna hatte sich geschüttelt — in der Theorie
heiratet man alle möglichen Leute, im Leben nicht

— und hatte der Tante ein kugelrundes Nein hin-
geworfen, als sie im Namen des Verwandten den

Antrag überbrachte. Ursula hatte nichts anderes
erwartet und hätte es nie zugegeben, daß ihre
tannenschlanke Susanna eines Verwachsenen Frau würde.

Es war aber doch einer dagewesen. Man konnte im
Gespräch ein geheimnisvolles Gesicht machen und sagen:
sie hätte natürlich längst heiraten können, aber es paßt
ihr nicht ein jeder.

Kurz, es geschah, daß Bernhard Susannas Hand neh-
men durfte und in der seinen behalten^ wenn sie langsam
auf dem sich wie eine Schlange windenden Fußpfad dem
Wäldchen zustiegen und dort unter dem breitästigen Bauin
auf der weißen Bank saßen. Es geschah, daß er den Arm
am sie legen durfte und nahe an sie heranrücken. Es be-
gab sich ein paar Tage später, daß er sie küssen wollte,
denn seit mehr als einem Jahr hatte sr danach gedürstet.

Aber da war Susanna aufgefahren, feuerrot geworden
und hatte Bernhard bedeutet, daß er sich das nicht noch
einmal erlauben möge.

Bernhard hatte drauf erschrocken und wehmütig auf
den Augenblick gewartet, wo die Liebe bei Susanna die
Hülle von Scheu, Stolz und Erziehung durchbrechen würde
und er dann endlich ernten sollte, was er in unendlich lan-
gen Monaten ausgesät.

Aber es geschah nichts. So schön Bernhard sich den
Aiigenblick ausmalte, wo sie ihm um den Hals fallen und
ihn küssen würde, und so zart und bescheiden er auf ihre
Zärtlichkeit antworten wollte, er wartete umsonst.

Er ergab sich darein lind sagte sich!, daß Susanna nach

5rmir veNeggei". v.is. nene VVngà

der Verlobung, also init Erlaubnis voll Onkel und Tante,
ihm sicher die zärtliche Braut sein werde, die er erhoffte.
Es mußte also sobald als möglich eine öffentliche Verlo,

bung stattfinden. Dazu steckte er sich hinter seine liebe

Frau Mutter.
An einem klarblauen Sommertag erschien sie mit ihrem

Hans-Franz, beide in Gala, auf dem Nosenhof.

Verene, die längst gemerkt, wie der Hase lief und den

beiden von weitem ansah, was sie wollten, führte den Herrn
und die Frau Pfarrer abseits in das Empire-Gartenhaus
und holte eilig ihre Herrschaft herbei. Darauf machte sie

sich hinter dem steinernen Tempelchen zu schaffen, in dem
die Fenster offen standen. Die Gemüsebeete, die dahinter
lagen, hatten es bitter nötig, bearbeitet zu werden. Verene
holte darum mit behutsamen Schritten Schaufel und Hacke
und machte sich ans Umgraben.

Da hörte sie denn klar und deutlich, wie der Herr
Pfarrer in schönen und wohlgesetzten Worten um die Hand
der Pflegetochter Susanna bat für seinen lieben Sohn Bern-
hard Albert Franz König.

Und sie hörte, wie die Frau Pfarrer einfiel und mit
leidenschaftlichem Eifer die Tugenden und äußeren Aus-
sichten des Sohnes ins hellste Licht setzte und ihn mit
mütterlichen Freudentränen in allen Dingen lobte, so daß

Verene zu fühlen meinte, wie sich die Frau Pfarrerin zurch'-

halten mußte, run es nicht gerade herauszusagen, wie froh



84 DIE BERNER WOCHE

Der flfriknforstber und 3äaer Bernhard P. o. Waltenuipl
cor feinem Zelte in Uganda mit Jlntilopenfcbädeln. 6r wurde anfangs lîooember 1924

non einem Cöwen getötet.

jebes Wäbdjen fein fönne, einen folgen (Satten 311 erhalten,
unb rote baufbat eine jebe Wut tec ober ©flegemutter, bie
einen fo tugenbbaften Sdjroiegetfobn in tf>re Familie auf»

nehmen burfte. (gfortfetjung folgt.)

3um Softe 33enil)arft5 ^5. o. "583 attenuate.
Der anfangs ©ooember 1924 in Uganba einem fiöroeit

311m Opfer gefallenene 3lfrila»3äger Setnbarb ©. o.

Watt euro gl roar bec Sohn bes 1922 oerftorbenen ôeeen
Oberft Sean o. Wattenropt unb ber (Entel bee ©ran o.

Wattemopl be ©ortes, bie 1914 im hoben 3tlter oon 102

Sabrett bas Seitliche fegnete. (Er ftubierte erft Wctlereî,
bann roibrnete er fid) gan3 bem Sägerfport unb ätoar aus»
fd}lief)Iid) im ©ttslanb, iit ©otroegen, (Englanb unb 3ulebt
in ©ftffa. (Er roar mit einer (Englänberin oerbetratet unb
3ulebt in fîonbon aitfäffig.

Wit feiner Saterftabt ©em ftcrnb er in reger Sejiebung.
(Er fd)en!te beut ©aturbiftorifdjen Wufeunt in Sern in grob»
3Ügiger Weife bie (Ergebntffe feiner 3to>ei erften 3lfrita=(E.rpe»
bütonett nach Wasbona»ßanb unb ©orb=©bobefia. ©utb
bie ber brüten (Expebition und) Oft» unb Sentral»
3lfrita beftimmte er bem ©aturbiftorifdjen Wufeum
3ur ©ereidferung oort beffen 30ologifd)er Gamm»
hing.

Sut Su Ii 1924 brad) er, begleitet oou feiner
22fäbcigen Docbter, 31t biefer lebten (E.rpebition auf,
bie bie Walbgebiete am ©uroenjori unb am obem
belgifdjen Äongo 311m 3iele batte. (Er batte fid)
folgenhen ©lau oorgettommen: 3» eiu3e(nen ©eil»
expebittonen follte bie ©tofcfäugerfauna beftimm»
ter (Sebiete in ihren btologtfcben (Sigentiimlidffetten
ftubiert, im ßid)tbilb festgehalten, roenu möglid) in
guten (Exemplaren erlegt unb in öäuten, Gdjäbeftn,
Steletten ober Sfelettqiten präpariert roerben. ©on
gröberen Stationen aus follte bann bas roiffen»
fd>aftlid)c Waterial an bas Serner Wufeum ab»

gefdjiidt roerben.
Sdjon oou einer erften (frpebition, bie öerr

unb Sräulein 0. Wattentupl in Segleitung oon
©airobis ((Singebornen) quer burd) (£nglifd)=Oft=
afrifa unternahmen, braebten fie eine ungeroöbnlidj
reidjie ©usbeute aus bieten afrtfanifeben Wilbfaru»
inern beim, ffiinfiinbbteibig ©rteu rourben erlegt,
batunter ein (Elefant, ein über 5 Weier bober Suite
ber ©ebgiraffe, 5 ßöroen, 3 fieoparben, 3 Spänen

unb 3 iopänenbunbe, unter beit jabU'eidjen (Saselleit
bie riefige (£!anb»©ntilope, bie (Siraffenautilope, bie

oerfdjiebeneu' Spiebbod=3lrten, bann eine ber fei»

tenen itüb=©ulilopen unb bas Sleidjböddjen.
31 uf einer 3roeiten ©eife nad) ben ©berbares»

Sergen tonnte bie Sammlung burd) mehrere (fixem»

plate bes riefigen Walbfcbroeines, burd) brei (fixem»

plate bes feltenen Huftieres Sougos (Streifenanti»
lope) unb anberes Wtlb ergäbt roerben. Die ge=

famte ©usbeute, beftebeub in 95 Stiiden, traf im
31ug uft bes oerfloffenen Sabres, f orgfäll ig in EU»

ften oerpadt, in Sern ein.

Die Sommerreife 1924 fût/rte bie betben füb»

neu 3agbgenoffen, ©ater unb Docbter, guerft an
ben ©iftoria»See, roo fie auf ben Sefe=~srtfeln bie
felteue Sumpfautilope erbeuteten; bann brangeu fie

burd) Uganba ins 03oriüa»G3ebiet am 3 trou »See in

©clgtfd)»'©uanba oor. Sei biefer ©elegenbeit bc»

fliegen bie beibeu gang allein ben 3trfa 4100 Weier
boben erlofcbeneu Sultan Wuatoura.

©uf biefer Steife erreichte ben tiibnen 3ägev
bas unerbittliche ©efdjiid. (Er rourbe im Seifein
feinet Dodjter oon einem fiöroen überfallen unb
fo fdjredlid) serfleifdjt, bafe er breibtg Stunben nad)»

ber ben Wunben erlag.
Sein Dob bebeutet für bas Serner ©aturbcftorifdje

Wufeum einen ferneren Schlag'; beim biefeS ^nftitut Pcrbantt
ibnt aubexorbentltcbi roiertoolies Waterial unb tonnte nod)
ntebr oou ibnt erroarten.

Sfräulein Stoienne 0. Wattentupl fehle als tapfere Dod)»
ter eines tübnen ©aters gan3 allein mit ban (Emgebornen
bie Seife fort. Wie £>err ©rofeffor Saumann, ber Direftor
bes Serner 3o,ologtfd)en Snftituts, ber ©reffe mitteilt, be»

finbet fie fid) jetü auf ber ^eimreife, naebbem es ibr ge=

lungen ft, eines ber feltenen roeifeem ©asbörner 311 erlegen.
3roet Stiften mit Sälgen, Sdjäbeln unb Steletteilen oon
30 groben, roertoollen unb teiroeiife feltenen Säugetieren
ftnb fd)on nad) Sern unterroegs. gräuleiit 0. Wattenropl
rotrb, nad) Sern äurüdgetebrt, fid) ber literarifcben Sear»
bettung tbrer Sagberlebniffe roibirtert. 3br Wert barf auf
retdje Spmpatbien ttitb grobes Sntereffe reebmen.

©ebaitbenfptitter.
SSöentt eitiett ©(auben gibt, bee Serge berfejjen tarnt, fu ift c8

ber ©(mibe an bie eigne Straft, eOnev»(SfcpettOacp.

Srduleiii Vloienne e. Walteiuupl,
die nad) dem Code ihres Vaters die Reife weiter feiste und die jid) gegenwärtig mit

koftbarer Jagdbeute.auf der liilckreife„nad)sBern befindet.
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ver Mrikatorscher »nst Zäger IZernh.irU p. v, tValtenwpt
vor seine»! !elte in Ug-mcia mit stntttopenschitcietn. t-r wurste anfangs November tW't

von einem Löwen getötei.

jedes Mädchen sein könne, einen solchen Gatten zu erhaltet,,
und wie dankbar eine jede Mutter oder Pflegemutter, die
einen so tugendhaften Schwiegersohn in ihre Familie auf-
nehmen durfte. (Fortsetzung folgt.)

Zum Tode Bernhards P. v. Wattenwyls.
Der anfangs November 1924 in Uganda einem Löwen

zum Opfer gefallenene Afrika-Jäger Bernhard P. v.
Watten w y l war der Sohn des 1922 verstorbenen Herrn
Oberst Jean v. Wattenwyl und der Enkel der Frau v.
Wattenwyl de Portes, die 1914 im hohen Alter von 192

Jahren das Zeitliche segnete. Er studierte erst Malerei,
dann widmete er sich ganz dein Jägersport und zwar aus-
schließlich im Ausland, in Norwegen. England und zuletzt
in Afrika. Er war mit einer Engländerin verheiratet und
zuletzt in London ansässig.

Mit seiner Paterstadt Bern stand er in reger Beziehung.
Er schenkte den. Naturhistorischen Museum in Bern in groß-
zügiger Weise die Ergebnisse seiner zwei ersten Afrika-E.rpe-
ditionen nach Mashona-Land und Nord-Rhodesia. Auch
die der dritten Expedition nach Ost- und Zentral-
Afrika bestimmte er dem Naturhistorischen Museum
zur Bereicherung von dessen zoologischer Sanim-
lung.

Im Juli 1924 brach er, begleitet von seiner
22jährigen Tochter, zu dieser letzten Erpedition auf,
die die Waldgebiete am Ruwenzori und am obern
belgischen Kongo zum Ziele hatte. Er hatte sich

folgenden Plan vorgenommene In einzelnen Teil-
erpeditioneu sollte die Großsäugerfauna bestimm-
ter Gebiete in ihren biologischen Eigentümlichkeiten
studiert, im Lichtbild festgehalten, wenn möglich in
guten Exemplaren erlegt und in Häuten, Schädeln,
Skeletten oder Skelettgileu präpariert werden. Bon
größeren Stationen aus sollte dann das wissen-
schaftliche Material an das Berner Museum ab-
geschickt werden.

Schon von einer ersten Expedition, die Herr
und Fräulein v. Wattenwpl in Begleitung von
Nairobis (Eingebornen) guer durch Englisch-Ost-
afrika unternahmen, brachten sie eine ungewöhnlich
reiche Ausbeute aus diesen afrikanischen Wildkam-
mern heim. FünfunddreWg Arten wurden erlegt,
darunter ein Elefant, ein über 5 Meter hoher Bulle
der Netzgiraffe, 5 Löwen, 3 Leoparden. 3 Hyänen

und 3 Hyänenhunde, unter den zahlreichen Gazellen
die riesige Eland-Antilope, die Giraffenantilope, die

verschiedenen Spießbock-Arten, dann eine der sel-

tenen Kuh-Antilopen und das Bleichböckchen.

Auf einer zweiten Reise nach den Aberdares-
Bergen konnte die Sammlung durch mehrere Erem-
plare des riesigen Waldschweines, durch drei Erem-
plare des seltenen Huftieres Bongos (Streifenanti-
lope) und anderes Wild ergänzt werden. Die ge-
samte Ausbeute, bestehend in 93 Stücken, traf im
August des verflossenen Jahres, sorgfältig in Ki-
sten verpackt, in Bern ein.

Die Sommerreise 1924 führte die bnden küh-

neu Jagdgenossen, Vater und Tochter, zuerst an
den Viktoria-See, wo sie auf den Sese-Jnseln die
seltene Sumpfantilope erbeuteten- dann drangen sie

durch Uganda ins Gorilla-Gebiet am Kiwu-See in

Belgisch-Ruanda vor. Bei dieser Gelegenheit be-

stiegen die beiden ganz allein den zirka 4199 Meter
hohen erloschenen Vulkan Muawura.

Auf dieser Reise erreichte den kühnen Jäger
das unerbittliche Geschick. Er wurde im Beisein
seiner Tochter von einem Löwen überfallen und
so schrecklich zerfleischt, daß er dreißig Stunden nach-

her den Wunden erlag.
Sein Tod bedeutet für das Berner Naturhistorische

Museum einen schweren Schlag ; denn dieses Institut verdankt
ihm außerordentlich wertvolles Material und konnte noch

mehr von thru erwarten.

Fräulein Vioienne v. Wattenwyl setzte als tapfere Toch-
ter eines kühnen Vaters ganz allein mit den Eingebornen
die Reise fort. Wie Herr Professor Baumami, der Direktor
des Berner Zoologischen Instituts, der Presse Mitteilt, be-

findet sie sich jetzt auf der Heimreise, nachdem es ihr ge-
langen 'ist, eines der seltenen weißen Nashörner zu erlegen.
Zwei Kisten Mit Bälgen, Schädeln und Skeletteileu von
30 großen, wertvollen und teilweise seltenen Säugetieren
sind schon nach Bern unterwegs. Fräulein v. Wattenwyl
wird, nach Bern zurückgekehrt, sich der literarischen Bear-
beitung ihrer Jagderlebnisse widmen. Ihr Werk darf auf
reiche Sympathien und großes Interesse rechnen.

Gedankensplitter.
Wenn es einen Glauben gibt, der Berge versetzen kann, sv ist es

der Glaube an die eigne Kraft. Ebner-Eschenwch.

Srstlitei» Vtviemie v VVattemvxt,

à nach stem Loste ihres Vaters Nie iteise weiter sehte unst à sich gegenwärtig mit
kostbarer Zsgstbeute.aus ster Mtckreise.nachzkern besinstet.
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